
17Luzern, den 6. März 2024 HGZ  No  6 A spekte

Bald startet der neue 
Beruf Hotellerie- 
Hauswirtschaft. Auf  
die Ausbildnerinnen  
und Lernenden  
wartet viel Neues. 

Natanja Gerber ist im Kantons- 
spital St. Gallen für die Ausbil-
dung der Lernenden in der Hotel-
lerie-Hauswirtschaft verantwort-
lich. Sie freut sich darauf, mit dem 
neuen Beruf den Lernenden wei-
tere Kompetenzen näherzubrin-
gen. Die Informationen dazu seien 
von Seiten des Berufsverbandes 
und der OdA ausreichend an die 
Ausbildungsverantwortlichen wei- 
tergegeben worden. Bis anhin wa-
ren die Grundbildungen in der Ho-
tellerie und der Hauswirtschaft 
zwei Berufe. «Nun hat man als Be-
rufsfrau oder -mann die Möglich-
keit, den Arbeitsort nach seinen 
eigenen Stärken auszuwählen», 
erklärt die Ausbildnerin. 

«Ich freue mich 
darauf, den  

Lernenden neue 
Kompetenzen 

näherzubringen.»
N ATA NJA GER B ER ,  

AUSB I LDU N GSV ER A NT WO RTLICH E

«Dass ich die jungen Menschen in 
einer wichtigen Zeit ihres Lebens 
begleiten darf, schätze ich sehr  
an meiner Aufgabe. Ich kann ein 
Teil sein auf ihrem Weg vom Teen-
ager zum Erwachsenen», erklärt 
die Ausbildnerin. Ihre zukünftige 
Lernende Irem Illkisiz freut sich 
auf ihre Ausbildung, die sie im Au-
gust beginnt. Ihre Schwester habe 
im Kantonsspital St. Gallen die 
Ausbildung zur Fachfrau Gesund-
heit absolviert und sie dazu ermu-
tigt, sich dort zu bewerben. 

Um Lernende zu rekrutieren, 
führt das Kantonsspital St. Gallen 
unter anderem so genannte Eig-
nungspraktika durch. Damit kön-

nen der Lehrbetrieb und die Ler-
nenden herausfinden, ob die Vor-
aussetzungen für beide stimmen. 
Natanja Gerber sagt, dass es zuse-
hends schwieriger sei, Lernende 
zu finden. Aber offenbar trägt die 
Revision der Grundbildung be-
reits Früchte: «Dieses Jahr haben 
sich im Bereich Hotellerie-Haus-
wirtschaft mehr Jugendliche als 
sonst für diese Schnupperprak-
tika angemeldet.» 

Irem Illkisiz hat sich für den 
Beruf entschieden, weil sie oft zu 
Hause im Haushalt mithilft. «Ich 
arbeite gerne mit den Händen und 
zu reinigen, macht mir grossen 
Spass.» Sie freut sich auf die neuen 
Erfahrungen, die sie in der Ausbil-
dung machen wird. Von ihrer Be-
rufsbildnerin erwartet sie, dass 
sie ihre Anliegen jederzeit vor-
bringen kann und die Kommuni-
kation offen und fair ist.

Die Digitalisierung ist positiv 

Die neue digitale Plattform vom 
Fachverlag Wigl findet Natanja 
Gerber hilfreich. «Damit haben  
wir als Ausbildungsverantwortli-
che einen tieferen Einblick in die 
Themen, die an der Berufsschule 
sowie an den ÜK aktuell behandelt 
werden.» Zudem habe man für die 
Lerndokumentation nun die Mög-
lichkeit, den Lernenden Aufträge 
nach bestimmten Themen zuzu- 
teilen. «Ich denke, dass so die Zu-
sammenarbeit zwischen allen drei 
Lernorten intensiver wird und 
man noch mehr voneinander profi-
tieren kann.»  DA N I EL A O EGER LI

Gezielte Verknüpfung

Die neuen Fachleute heissen 
Fachfrau/Fachmann Hotellerie-

Hauswirtschaft EFZ oder  
Praktikerin/Praktiker Hotellerie-

Hauswirtschaft EBA. Durch  
eine gezielte Verknüpfung von 

Kompetenzen aus Hotellerie 
und Hauswirtschaft schafft  

man einen grossen Mehrwert 
für die Auszubildenden  

und für die Beherbergungs-
betriebe sowie die Alters-  

und Pflegeheime.

Die Ausbildnerin Natanja Gerber und ihre zukünftige Lernende Irem Illkisiz. Z VG

Hauswirtschaft ist 
nun noch vielseitiger

Auch heute noch 
müssen Frauen in 
Führungspositionen 
mehr kämpfen,  
sagt Karriere-Coach 
Sibyl Schädeli. 

HGZ: Sibyl Schädeli, wie kam  
es dazu, dass Sie als Coach 
Frauen in Führungsfunktionen 
unterstützen?
SI BYL SCH Ä DELI :  An meiner ehe-
maligen Arbeitsstelle war ich  
für das Kursprogramm für Füh-
rungspersonen verantwortlich. 
Ich merkte, dass die Kurse nicht 
das abdeckten, was die Frauen ei-
gentlich bräuchten: Themen wie 
Durchsetzungskraft und Selbst-
marketing. Zunächst habe ich in-
tern einen solchen Kurs angebo-
ten und mich 2014 entschieden, 
das hauptberuflich zu machen.

Was verhindert heute 
Frauenkarrieren?
Mir ist wichtig zu sagen, dass es 
nicht einfach an den Frauen liegt, 
die nicht wollen oder sich nicht 
trauen. Wir Frauen werden an-
ders sozialisiert. Unser Fokus 
liegt nicht darauf, Raum einzu-
nehmen, uns vorzudrängen. In 
der Schule funktioniert das gut. 
Mädchen schreiben die besseren 
Noten, gelten als sozialkompetent. 
Nur fleissig und schlau zu sein 
funktioniert in der heutigen Be-
rufswelt aber nicht. In unseren 
Köpfen hält sich auch das Stereo-
typ der männlichen Führungs-
person. Frauen müssen deshalb 
immer noch mehr kämpfen.

«Man muss für eine 
Führungskarriere 
nicht 100 Prozent 

arbeiten.»
Wie wirkt sich das auf den 
Bewerbungsprozess aus? 
Studien zeigen, dass sich Frauen 
bewerben, wenn sie mindestens 
100 Prozent der Anforderungen 
erfüllen. Männer bewerben sich 
bei 60 Prozent. Beim Bewerbungs- 
gespräch neigen Frauen dazu, auf 
die Anforderungen hinzuweisen, 
die sie nicht erfüllen. Dabei ist es 
essenziell, seine Stärken und Kom- 
petenzen in den Vordergrund zu 
stellen. Wenn das Gespräch den-
noch auf eine Lücke trifft, zeigt 
man auf, wie man sich in jenem 
Bereich weiterentwickeln will.

Und wie sieht es aus, wenn 
man die Stelle bekommen hat?
Dann muss man lernen, Raum 
einzunehmen, sich an Sitzungen 
zu äussern oder sich um gewisse 
Statussymbole bemühen. Zum Bei- 
spiel darum, dass man nicht das 
schlechteste Büro bekommt. 

Sie sagen, Frauen müssen  
sich anpassen. Warum nicht 
die Arbeitskultur ändern?
Das ist effektiv eine Zahlenfrage. 
Man weiss, dass sich die Kultur 
ändert, wenn mindestens ein  

Drittel Frauen in einem Füh-
rungsgremium vertreten sind. 
Wenn wir keine Massnahmen er-
greifen, um diese Zahlen zu errei-
chen, geben im schlimmsten Fall 
immer mehr Frauen auf. In mei-
nen Kursen sage ich den Frauen 
immer, dass sie lernen müssen zu 
kämpfen. Dabei dürfen sie aber 
nicht vergessen, woher sie kom-
men. Es ist wichtig, einen positi-
ven Führungsstil zu etablieren. 

Im Gastgewerbe arbeiten mehr 
Frauen als Männer. Letztere 
haben bei den Führungsposi-
tionen dennoch die Nase vorn. 
Wie erklären Sie sich das?
Die Belastung ist in jedem Beruf, 
in dem man Schicht arbeitet, Wo-
chenend- und Feiertagsdienste 
hat oder Saisonarbeit leistet, 
deutlich höher. Die Organisation 
des Familienalltags wird schwie-
riger. Wenn eine Frau zudem in 
der Gastronomie arbeitet und ihr 
Partner in einer Branche mit hö-
heren Löhnen, wird sie aus wirt-
schaftlichen Gründen viel eher 
zurückstecken. 

Sie coachen ausserdem bei 
Lohnverhandlungen. Was  
sind die wichtigsten Tipps?
Man sollte sich unbedingt infor-
mieren, wie viel man fordern 
kann, zum Beispiel über Online-
Lohnrechner. Man sollte meh-
rere verwenden und jeweils ange-
ben, ein Mann zu sein, da sich ei-
nige Rechner auf die Reallöhne 
beziehen und für Frauen automa-
tisch tiefere Löhne angeben. In 
der Verhandlung gilt es, mehr  
zu verlangen, als man eigentlich 
erwartet. Es geht nicht darum,  
es vollkommen zu übertreiben,  
aber darum, etwas höher einzu-
steigen, sodass die andere Seite 
runterverhandeln kann. Am Ende  

stehe ich doch mit einem etwas 
höheren Lohn da.

Ist gerade im Fachkräfte- 
mangel ein guter Zeitpunkt, 
mehr Lohn und bessere 
Bedingungen zu fordern?
Aus meiner Erfahrung trauen sich 
viele noch etwas zu wenig, das  
zu tun. Man kann und sollte den 
Fachkräftemangel aber tatsäch-
lich strategisch nutzen und sich 
zum Beispiel an mehreren Orten 
bewerben. Dann kann man sich 
im Bewerbungsgespräch auf an-
dere Angebote stützen. 

Das Bewusstsein für Gleich-
stellung ist in den letzten 
Jahren gewachsen. Wie 
schauen Sie in die Zukunft?
Es gibt nachweislich mehr Frauen 
in den Führungsetagen, aber im-
mer noch zu wenig. Leider erfährt 
das Thema Gleichstellung wieder 
Gegenwind, weil angeblich be-
reits genug getan wurde. Dem ist 
aber nicht so. Wenn es stimmen 
würde, dass immer die qualifi-
ziertere Person ausgewählt wird, 
hätten wir längst Gleichstellung 
erreicht.  A LICE GU LDI M A N N

Zur Person

Sibyl Schädeli ist Ethnologin, 
HR-Expertin und verfügt über 

langjährige Führungserfah-
rung im Personalbereich. Seit 
zehn Jahren ist sie selbstän - 

dig als Coach und Dozentin in 
den Bereichen Leadership, 

Karriereförderung und Gleich-
stellung tätig. In Kursen und 

Webinaren teilt sie unter  
anderem ihr Wissen zu Lohn-
verhandlungen, Networking 

und Durchsetzungskraft. 

Frauen – und auch Männer – gehen für Karrieretipps zu Sibyl Schädeli. Z VG

SIBYL SCHÄDELI 
 «DIE ARBEIT IST NOCH 
LÄNGST NICHT GETA N»
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